
it Häülfe der Jacbhe Z ott und: darufix ist auch der
Gottesliebe die Vollkommenheit zu Tıinden (II 11.-qu 184
A 3) Der heılıge I1 homas zeigt ferner, 1n welchem Ver-
hältnıs die siıttlichen Tügenden- ZUTC (‚otteshebe stehen,
ierner dıe (‚elübde der Religio0sen, W16e6 dıe Gottesliebe sich
1n den Von der ırche anerkannten Ständen quswırken
muß, ]a In dem Heroismus unserer Heiligen. Der Tun
für einen Heroi:smus 1n der Tugend liegt aber ın den
Gaben des Heiligen Geistes (Superexcellentiorı virtut.
qUamı Philosophus vocat heroicam vel dıyınam, quae
ceundum 10S videtur pertiner ad dona Spiritus ; . 11 11
qu 159 ad

DiIie Entfaltung des mystischen Lebens geschieht
durch as  achstum 1n der Gottesliebe. Diese verbindet
NS immer mehr miıt Gott, sıe Ma die Gabe-der Weıs-
heıt heller In der eele erstrahlen, S1e zieht die Gnaden
des Heiligen Geistes qaui dıe Seele erab, der SErN 1ın ıhr
wie; a_uf einer LY1fa ; s„einefl ' Weısen spielen Wi11.Z  E  486  n'iit;Hiife der —Liébe zu Götf find-";iaruxfi 15t auch ln der  Gottesliebe die Vollkommenheit zu finden (II. II. qu. 184.  a. 3). Der_heilige Thomas zeigt ferner, in welchem Ver-  hältnis die sittlichen Tugenden-zur Gottesliebe stehen,  ferner die Gelübde der Religiosen, wie die Gottesliebe sich  in den von der Kirche anerkannten Ständen auswirken  muß, ' ja in dem Heroismus unserer Heiligen. Der Grund  für einen Heroismus in der Tugend liegt aber in den  Gaben des Heiligen Geistes (Superexcellentiori virtuti  quam Philosophus vocat heroicam vel divinam, quae Se-  cundum nos videtur pertiner:  S  e ;ad’ dona Sp»iritusüS. IT. IL  qu. 159; a° 1: ad D:  Die Entfaltung des mystischen _Lebens : geschieht  durch das Wachstum in der Gottesliebe. Diese verbindet  uns immer mehr mit Gott, sie macht die Gabe der Weis-  heit heller in der Seele erstrahlen, sie zieht die Gnaden  des Heiligen Geistes auf die Seele herab, der gern in ihr  wie;a_uf einer Ly;a;seine  Weisen spielen Wi11. }  — q pastoral-sozialen Aufguben der Gegenwaurt  Yon Univ.-Dq_zent 'Dr. Johannes  z  Meßner, Schriftleiter des ;,Neuen' Reiches“,  Wien.  (Schluß.)  3  IE  1. Eine erste Vofausset  zung für e  ine Wahlrhaftv frucht-  bringende pastoral-soziale Wirksamkeit ist — erschrecke  niemand — vor allem, daß der Klerus seine moralphilo-  sophische Ausbildung vervollkommne. Es. werden mir  sicher alle zugeben, daß diese Ausbildung in unserer  Studienzeit sehr mangelhaft erfolgt ist. Wir haben viel  S  nachzuholen. Gefährlich ist der Mangel an Bildung gerade  auf diesem Gebiete, weil sich. hier besonders im Seelsorger  leicht das Gefühl zu stark vordrängt: man sieht die Masse  der Arbeiter, man sieht ihre geistige und materielle Not,  man möchte ihnen helfen, das Gefühl spricht laut für sie;  dann stellen sich leicht Urteile ein, die daneben gehen,  die in _ Radikalismus ‚verfallen, die die Arbeiter in den  Radikalismus treiben und die der Seelsorge viel mehr  schaden als ihr nützen. Eine umfassende und vertiefte  Ausbildung des Klerus in sozial-wirtschaftlicher Hinsicht  scheint heute mit .etwas vom Wichtigsten. Ich glaube  sogar, man könnte wohl einige andere Fächer etwas be-  schneiden zum Nutzen der Ausbildung in dieser Hinsicht,  z. B. _geszSev Pantieni„der ‘Kirchengesqh}dh?:e. Fur e?ne  a  -Z  E  486  n'iit;Hiife der —Liébe zu Götf find-";iaruxfi 15t auch ln der  Gottesliebe die Vollkommenheit zu finden (II. II. qu. 184.  a. 3). Der_heilige Thomas zeigt ferner, in welchem Ver-  hältnis die sittlichen Tugenden-zur Gottesliebe stehen,  ferner die Gelübde der Religiosen, wie die Gottesliebe sich  in den von der Kirche anerkannten Ständen auswirken  muß, ' ja in dem Heroismus unserer Heiligen. Der Grund  für einen Heroismus in der Tugend liegt aber in den  Gaben des Heiligen Geistes (Superexcellentiori virtuti  quam Philosophus vocat heroicam vel divinam, quae Se-  cundum nos videtur pertiner:  S  e ;ad’ dona Sp»iritusüS. IT. IL  qu. 159; a° 1: ad D:  Die Entfaltung des mystischen _Lebens : geschieht  durch das Wachstum in der Gottesliebe. Diese verbindet  uns immer mehr mit Gott, sie macht die Gabe der Weis-  heit heller in der Seele erstrahlen, sie zieht die Gnaden  des Heiligen Geistes auf die Seele herab, der gern in ihr  wie;a_uf einer Ly;a;seine  Weisen spielen Wi11. }  — q pastoral-sozialen Aufguben der Gegenwaurt  Yon Univ.-Dq_zent 'Dr. Johannes  z  Meßner, Schriftleiter des ;,Neuen' Reiches“,  Wien.  (Schluß.)  3  IE  1. Eine erste Vofausset  zung für e  ine Wahlrhaftv frucht-  bringende pastoral-soziale Wirksamkeit ist — erschrecke  niemand — vor allem, daß der Klerus seine moralphilo-  sophische Ausbildung vervollkommne. Es. werden mir  sicher alle zugeben, daß diese Ausbildung in unserer  Studienzeit sehr mangelhaft erfolgt ist. Wir haben viel  S  nachzuholen. Gefährlich ist der Mangel an Bildung gerade  auf diesem Gebiete, weil sich. hier besonders im Seelsorger  leicht das Gefühl zu stark vordrängt: man sieht die Masse  der Arbeiter, man sieht ihre geistige und materielle Not,  man möchte ihnen helfen, das Gefühl spricht laut für sie;  dann stellen sich leicht Urteile ein, die daneben gehen,  die in _ Radikalismus ‚verfallen, die die Arbeiter in den  Radikalismus treiben und die der Seelsorge viel mehr  schaden als ihr nützen. Eine umfassende und vertiefte  Ausbildung des Klerus in sozial-wirtschaftlicher Hinsicht  scheint heute mit .etwas vom Wichtigsten. Ich glaube  sogar, man könnte wohl einige andere Fächer etwas be-  schneiden zum Nutzen der Ausbildung in dieser Hinsicht,  z. B. _geszSev Pantieni„der ‘Kirchengesqh}dh?:e. Fur e?ne  a  -pastoral-sozialen Aufgaben der Gegenwärt.
Von Univ.-Dq_zent Dr. Johannes Meßner, Schriftleiter des 5Neuen* Reiches

Wien. C:  u
1{1

Eiine erste Voraussetzung f1ür ine Wahlrhaft„frucht—bringende pastoral-sozıale Wirksamkeıt ıst erschrecke
nıemand VOT em, daß der Klerus seine mMoTalphilo-
sophische Ausbildung vervollkommne. Eis werden IMr
sıcher alle zugeben, daß diese Ausbildung In unN:
Studienzeıt sehr mangelhaft erTolgt ist. Wır en niel
nachzuholen Gefährlıich ist der angel an Bildung gerade
qauf diesem Gebiete, weıl sıch hiıer besonders ım Seelsorger
leicht das (zefühl Zl STAr vordrängt: INan S1e die Masse
der rbeiter, 1a  — S1e. iıhre gelistige un materıelle Not,
INan möchte ihnen helfen, as Gefühl spricht laut 1ür S1e ;
dann tellen sıch leicht Urteile e1In, dıe daneben gehen,
dıe 'ın Radtikalismus verfallen, dıie die Arbeiter In en
Radikalismus reıben und die der Seelsorge viel mehr
schaden als ihr nutzen. Fune umfassende und vertiefite
Ausbildung des Klerus ın sozlal-wirtschaftlicher Hinsicht
cheınt eute mıiıt ‚etwas VO Wichtigsten. Ich glaube
> man könnte wohl ein1ıge andere Fächer etiwas he-
schneiden AA Nutzen der Ausbildung in dieser Hinsıcht,
Z. gewisse Partien. der KirchengeschiChte. Für e?ne
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fruchtbringende pastoral-sozlilale Wirksamkeıt handelt
sich sowohl die Lehren der christliıchen Sozlalphilosophie
als uch die Jatsachen, Zusammenhänge un tiıeferen
Untergründe des sozial-wıirtschaftlichen Lebens SENAUEF

I zennen lernen un nıcht NUur abh un vielleicht e1Nn
Au{fsätzchen darüber lesen der einmal Aus der Zeitung‘

erifahren ber dıe soziale Notlage einzelner Arbeiter-
SruppeCNh, ihre ohnkämpfe, ber Sozlalversicherung der
Arbeiterschutz u. dgl., das INa N1ıC eiNne Gesamtsechau
einzugliedern vVeErmMAaAaS. Erst eiINe solche Gesamtschau des
eutıgen wirtschaftlichen und sozlıalen Lebens en
SeCINEeN Klassen und Ständen auf Grund um{fassenden
Kenntnis der Moralphilosophie un christlichen Gesell-
schaftslehre, der christlichen Staatslehreun Waıiırtschait

wiıurde uns den Zugang erölinen zeıt-
entsprechenden pastoräl-sozıalen Wıiırksamkeıt uns
mMmentlc uch mehr VOT der (Gefahr der Kınseijtigkeit
bewahren. Es ISTt sehr wichtig, daß der Klerus
gunsten der Arbeıiterschafit hervortrıtt un diese wıird
ihm gew1ß danken, doch sStTe für dıe CANrıstliıche Sozlal-
auffassung etzten Blickpunkt dıe sozıale (7e-
rechtigkeit Wır dürfen darum, besonders qals Seelsorger,
N1e einse1ligIUr eINe lasse eintreten. Es isSt. verie E190821  am glaubt: die Unternehmer S1ind: doch iur un  N
verloren,; die sogenannten „Kapıtalısten“5 tellen WIT uns
Iso erzha auf eıte der Arbeıiterschafift Neın, die e

SEersteren en eline unsterbliche eele WIC dıe
Arbeıter. Gewiß soll der Ddeelsorger ' den Wucher allen
Formen, denen auftrıtt; als olchen brandmarken,‘

muß auiffallen, daß INnan gerade VO Wucher eute
auftf der anzel hörtAhber „Klassenpolitik“ darf
der Seelsorger ; nıcht betreiben. Es handelt sıch dıie
sozlıale. Gerechtigkeıit. Gerade der deelsorger muß Sorgen,
daß dıe nıcht verletzt W1I'd, un: ‚:.hesonders muß sehr
Vvorsichtig SC1IHL, nicht den Sozjialısmus tärken da-
durch, daß einseıtig Iüur e1INe Klasse eEINTIC on die
T1atsachen brechen eute mehr un mehr der 1NS1C
Bahn, daß dem Arbeiter NUur gut geht, WEn uch

%edem Unternehmer sutgeht; daß NUur Beschäftigung hat,
uch cdie Kapıitalsbildung entsprechend.VOrTr sıch sgeht  «

daß Nnu-dann höheren ohn bekommen kann, wenn
der Waiırtschaft gul seht Das ist dochder Solidaritäts-
gedanke Gewiß, der Klassenkampf1ıst innerhalb der sitt=
lıchen Schranken berechtigt. Aber dıeNeuUe sozıale ()rd-
NUunNngwırd AUS den Kräften des Gemeinschaftsgedankens
<om men der S1iIeC überhaupt N1IC kommen. In dieser
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Rıichtung sıieht auch Pıus A W1e menNnrialc klar sagte,
Ziel un Wes der christlichen Sozjlalreform.

Fuür e11C gedeihliche pastoral-sozıale Wirksamkeıt
iIsSt unbedingte Voraussetzung, daß der lerus selbst

Aarnheı und Einheıt SC1NEINNN orgehen
omMmm Spaltungen innerhalb des lerus wırken außer-
ordentlich schädlıch, WI1IC dıe paltung des sozialen
Katholizismus überhaupt. Denn dıe Arbeıterschait muß,
wWennl WITF zerspalten SIind, glauben, die ırche
selhbst NnıcC WAas iıhre Grundprinzipien SInd un WAas Ziel
der Sozialretorm 1ISt. Es ist kein Zufall, daß VOoNn amhafte
sozialdemokratischer eıte festgestellt werden konnte, daß
der Streit ber den Kigentumsbegriiff be1l Uuns Katholiıken
dıe Arbeıiter scharenwelse dem Sozialısmus zuiühre, enn
die Arbeıiter sehen daraus daß die Kirche ı dieser rund-
rage der sozıalen Ordnung un Sozlalreform nNn1ıcC Be-
sche1ıd UNaCHST, möchte ich MEINCH, sollte der
lerus olchen Erörterungen überaus vorSichtig SC1H1H,
WEn dıe Offentlichkeit trıtt Dıie verschlıedenen
Diskussionen der etzten Zeıt auftf diıesem Gebiete, WIe S16
uch VOoO lerus der Offentlie  eıt. ber diese rage
geführt worden sSınd, der Seelsorge dıenen, sind
für S1e durchaus N1ıC einNn Vorteıil, sondern e1INe ‚große
(zefahr ben Aaus dem angegebenen Grund Die Kırche
gewınnt dadurch sicher nıcht aln redıt be1i der rbeıiter-
schaft ESs können einzelne SCHNH, dıe CN: die ırche
interessiert sich für NS; ber daß S16 dadurch sgroßes
Vertrauen unNns CWINNCNH, glaube 1C. nıcht, weiıl sehr
hervortritt, WI1Ie unklar WIT uns selhst Sind. Außerdem
SLE fest daß uns alle Diskussionen keinen Schrıtt weıter
gebrac en Klarheit un Eıinheıit INNCN, IST.
wıeder ac eindringlichen Studiums, dessen Wichtigkeıit
bereıts hervorgehoben wurde TeNC können WIL nıcht
warten, bıs sıiıch jeder urc CI9CNES Studium ZUTLF arhnel
durchgerungen. hat, WIL INuSSenN schon vorher suchen,

Einheit ı cieser 1NS1I1C kommen. Ich
sollte nıcht schwer SE11N. Hıer INu dıe 1e€

bestimmend SC11HL. Hıer handelt sıch e1n achgeben
gewIlssen Meinungen,’ die wirkhich nıcht das Wohl un

Wehe derWelt der Sar der ırche ausmachen. Und
qu{ti der katholisch-sozialen Tagung gesagt wurde, der
Sozlaliısmus, der Marxismus verdanke große Wirkung
auf dıe Massen SCINeTr einheitliichen I heorie un Se1INEN
geschlossenen Programm, Wr das CINEC arge Täuschung.
Dennder Marxismus befindet sich heute ı nın
Zerrissenheit Gıch habe 1es eingehend_ Artike]l „„Marxı1s-
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MUS  6 1mM 1Il. Band des Staatslexikons der Gömes- Geseliéi
schaft ausgeführt), die den österreichıschen Marxismus
alleın ın rel verschıedene Rıchtungen spaltet; das ist ber
immer och der orthodoxe Marxısmus; azu kommen die

un rechts VOverschiedenen Richtungen ach links
revısıonıstischen Sozlalismus bhıs ZU bolschewistischen
Kommunısmus; 1im SaNnzZCh weıt über eın Dutzend Ver-
schiedener Richtungen, die iıch . mıt der Leıdenschaftlich-
keıt von. Häretikern bekämpfen. Iso Sar keine Spur VO  j
einer schönen Kınheıit: ohl aber werden die theoretischen
Meiınungsverschiedenheiten 1n der praktischen ewegung
zurückgestellt, In einer scheinbaren Eiinheit eINeE  ge-
schlossene Wirkung qut die Massen erzielen. Ich glaube
HU, IDr en doch viel d klaren Grundsätzen, daß
uns eine solche Einheit durchaus nıcht ange 'sein
müßte, WenNnn WIT eıne gewIlsSse E1igensinnigkeit ın Meinun-
gen zurückstellen wollten des sroßen Zieles wiıllen,
besonders Begriffsstreıtigkeiten, die Ja N1ı1e Zzu etwas
Großem iühren Dazu haben WIT eute wirklich keine Zeıit

Was uns größerer pra  iseher Eıinheit un Klar-
heıt führen -könnte, wären vielleicht Seelsorgskonferenzen,dıe sıch aqusschließlich mıt den pastoral-sozialen Problemen
befassen. Wır en ohl unsere ordnungsgemäßen Seel-
sorgskonferenzen, ber ler sınd andere Fragen be=-
handeln, daß für die genannten Probleme keine Zeit
bleibt, wenıgstens N1IC 1n dem Ausmaße, WI1e diese
ınge ertordern würden. In besonderen Seelsorgskon-
terenzen könnten WIT diese ausIiührlicher behandeln un
durchbesprechen un uUunNns einer Klarheıit un
Einheit wenıgstens ach außen hın zusammenfinden, wenn
uch unter uns Meinungsverschiedenheiten offen bheben
Es - fehlt uch nıcht pra  ıschen Versuchen. Im NOo-
vember vorigen Jahres hat eine Seelsorgskonferenz 1n
öln stattgefunden, dıe außergewöhnlich große ErfolgeEs hatten siıch dreihundert Geistliıche eN-
gefunden, WOTAaUS ersichtlich ist, welches Interesse Tür dıe
pastoral-sozialen Probleme vorhanden ist un W1e sechr
der deelsorgsklerus die Dringlichkeit dieser Aufgabenempfindet Vormittags wurden Zwel große eierate g-halten, nachmittags en sich mehrere ‚Arbeitsgruppengebildet, dıe einzelne roblemkreıse gesondert urch-
arbeıiteten un durchbesprachen. Diese Konferenzen be=-
handelten: Die Stellung des erus gegenüber polıtı-schen und sozlalen Zeitströmungen. Die Haltung ZzU
neuzeitlichen 5ozlalısmus, wobel die Unvereinbarkeıit VO  —
Katholizismus un Sozilalısmus gerade ach dem jeutigen
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Stande des Sozialismus neuerdings' einheitlich festgestellt
wurde. Der Seelsorger qls Volkshelfer und Volksbildner.

Arbeiterseelsorge un Standesvereine. Was diese: Kon-
ferenzen eısten ätten, das ist erstens, daß Man
größeren Kreıs VOoNnh Priestern diese ınge einmal ahe
bringl, ıhm den 1C. a1iur erschließt, ıhm SagtT, WIeC dıe
soOzılale rage hlıegt, welche Aufgaben besonders dringlich
sınd, dıe Seelsorge.besonders einzusetzen hätte; Z WEe1-
tens eC1INe GEWISSEC Klärung: den grundlegenden: Fragen
un die großen Rıchtlimen für dıe praktische Arbeıt
erarbeıten; drıttens die äußere Einheit Vorgehen CI -
zielen; diıe VO  —_ sgrößter Bedeutung: ist.

A D Als besonders wichtige Voraussetzung für eC1iNe
gedeihliche pastoral-sozıale Wirksamkeıit des Seelsorgers
möchte ich ıunter den Voraussetzungen,dıe Persön-
lichkeit betreffen, e1le SCWISSEC INNere Umstellung des
Priesters dem Siınne erwähnen, daß WIr dochweıthın

Verbürgerlichung verfallen sSInd, daß uns
bhen deshalb der Zugang' dem Arbeiter schwerwIrd.
In der Frage „Seelsorge und roletarıat“ handelt sich
be1 vielen darum, WI1IC S16selber ıhre CISENE Seele zunächst
für dıe Arbeiterschaft erschließen un besonders WIC
S1€e dıe edanken- un Gefühlswelt des Arbeiters e1N-
zudringen VeErmOSCN. Die Kirche ıst. Organiısmus, 'aber
uch Organisation. 1C der Organısmus, ber die Orga-nısatıon un insofern uchdie ırche verwächst mıt den
profanen, geschichtlich gewordenen Ordnungen des gesell-schaftlichen Lebens; muß damıt ırgend eINe Verbindung
eingehen, weıl S1IC darin un damit wirken hat; muß
miıt der kulturellen Entwicklung verwachsen, der SIC

eıl ıhrer konkreten Aufgaben suchen hat
In diesem Sınne sagte iıch dem eierate „Katholische
Aktion un sozıiale Frage“: „Zeiten dereEnN! WIC die
heutıge, der kulturelle Scheinwerte siıch Krisen und
Zusammenbrüchen ı ihrer Halbheıt und Näturwidrigkeit
demaskıeren, drängen AUus sich selbst ZU  ; Besinnung Qaut
diıe ursprünglichen räfteund Werte der Kultur zurück.
drängen uch den Katholizismus, der der Welt
un derZeıt 1SS10N erfüllenhat und darum
uch der Gefahr ausgesetzt ıst, sıch NS den
geschıchtlich bedingten: sozlalen. Formen verbinden,
drängen, Sage ich, uchden Katholizismus ZUTF Besinnung
auf ursprünglıchen Kräfte un Werte, ZUEFEKritik

der Zeıt, ihren. gesellschaftlichenOrdnungen,ber
uch ZU rıtık Se1Ner CISeENeEN Arbeit der Zeıit und
innerhalb cdieser Ordnungen.“
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Das gılt uch VO  — der deelsorge un VO  z dem Seel-
SOTrgerT, besonders uch ezüglıch : der Auffassung _ VO  >

„berufsgemäßer“ Lebensführung un der der mts-
führung Wenn ich e1n etwas krasses e1ıspie anführen
darf ich glaube, der heilige Paulus, der Bischof Ge-
wande des eltmachers, ohl unschwer den Weg
Zu Proletarıa gefunden; uns 1a das schon schwer,
weıl WIT Salonanzug iıhm kommen. Das ist eln Bild,
ber mac verständlich, wWwWas ich uUunNSsSeTe gesamte
Lebenshaltung.hat etwas„Bürgerliches“ aANSgENOMMECN, AaUuSs
dem WITL herausstreben MUSSCH, WenNnn wıeder dıe Ver-
bindung mıt dem arbeıtenden Volke wollen
eW1ß, standesgemäßer Unterhalt ıst schon reC aber
der standesgemäße Unterhalt darf N1iCcC das A rmutsideal
verdunkeln, das uns doch Christus gegeben hat Und iıchE

Ka S

glaube, gerade der Priester wıird das ea für seinen
standesgemäßen Lebensunterhalt ıund seinen Lebensstil
dort suchen INUSSCH, der Heıland gesucht hat TO
1SCHOie un Priester sınd ıhm darın gefolgt und gerade
dıe haben ı leichtesten un engsten den Kontakt

allen reisen des Volkes iinden gewu den
Armsten WIC den Reichsten Ich glaube, _ WEeEeNNNn WIT
heute den Weg ZU Proletariat suchen, werden WIT ıh
auch dieser ıchtung suchen I1NUSSeEelN. Tatsächlich sınd
WIT uch Arme, ber ich glaube, WIL WISSEN damit

anzufangen. Wenn WIT Aaus der Verbindung
mıt den Äußerlichkeiten der bürgerlich-kulturellen Ent-
wıcklung herauskommen wollen, wırd ohl Aur dadurch
möglıch SCHN, daß WITL wıeder Sanz tıef „übernatürlıch denken“
lernen, uUuNsere große Patronin, die heılıge Theresıjia
Von Lisieux sagt un C uch ihrem „eben gezeigthat
Darın wırd uch die Erneuerung des Armutsıdeals gelegen
SCcIN nd ı ıhr wird sich für enPriester der Wegbahnen
ZU arbeitenden olk

111
Es INUuUSsSenNn och CINISEC wichtige Rıchtungen heraus-

gehoben werden, denensiıch das pastoral-soziale Wırken
Von heute bewegen hat

Vor em ist. etwas NENNECN, as die gesamte
pastorale Wirksamkeıt kennzeichnen muß Das Verständ-
HIS und das Mitgefühl für das arbeitende olk Dabe:i handelt

sıch<  Or allem darum, dıe r1C  19  Sn Form iinden, WeNNn
der Seelsorger dıesemMitgefühl für den TrDelıter Aus-
druck geben will; und ZWAarT zweiıfacher Hinsicht:

nämlıich, daß WIL uns vonpersönlichen‘ Verhalten,



A

. gewissen Verb ürgeflibhung ; losmachen müssen, WI1e  . ich
bereits ben ausgeführt habe Tatsächlich können WIr
vielfach Sar nıcht9 WAaSs den Arbeiter In uUunNnseTeEmMmM
Gehaben, unserem Lebensstil, uUNSsSe Lebensführung VeLI-
letzt, weil WIT oft das Sensorium aiur nıcht en Es
geschehen ja auch erstaunlıche inge VOINl Seite des Klerus
1n dieser Hinsıcht. arf Man uch N1IC verallgemeinern,

muß doch betont werden, daß dem Arbeiter geradeannn das Verhalten des lerus au WeEeENn ihn
1ın seinem soz]ıalen Gefühl verletzt, sSe1 1m „„amt-
Llichen Verkehr“, Se1 1n der persönlichen Lebens-

führung des Priesters. Was die öffentlichen Meinungs-
äußerungen des einzelnen deelsorgers der des Klerus 1Mm
ganzen anbelangt, außern WIT üunseTe Sympathie fuüurI  T  f  gefissen Verbürgefli-éhung losmachen müss‘e’n‚ Wié ich  bereits oben ausgeführt habe. Tatsächlich können wir  vielfach gar nicht ermessen, was den Arbeiter in unserem  Gehaben, unserem Lebensstil, unserer Lebensführung ver-  letzt, weil wir oft das Sensorium dafür nicht haben. Es  geschehen ja auch erstaunliche Dinge von Seite des Klerus  in dieser Hinsicht. Darf man auch nicht verallgemeinern,  _ so muß doch betont werden, daß dem Arbeiter gerade  _ dann das Verhalten des Klerus auffällt, wenn es ihn  in ‘ seinem sozialen Gefühl verletzt, sei es im „amt-  lichen  Verkehr“, sei es in der persönlichen Lebens-   führung des Priesters. Was die öffentlichen Meinungs-  - äußerungen des einzelnen Seelsorgers oder des Klerus im  ganzen anbelangt, so äußern wir unsere Sympathie für  _ das arbeitende Volk ganz gewiß dadurch am schlechtesten,  daß wir anfangen, über den Kapitalismus zu schimpfen.  Denn der Arbeiter wird den Ausdruck „Kapitalismus“  S  ‚immer marxistisch und. klassenkämpferisch verstehen, er  wird meinen, der Seelsorger stelle sich in die Reihen des  Klassenkampfes und wird schließlich nur glauben, daß  die Kirche eben die Grundlagen des Marxismus doch für  richtig hält und darum auch nichts mehr dagegen haben  _ könne, wenn Katholiken der sozialdemokratischen Partei  angehören. Es ist aber schon dargelegt worden, wie sehr  die christliche Gesellschaftslehre den Weg zur sozialen  Ordnung‘ in ganz anderer Richtung sieht als  der  _ Marxismus. Weiters darf der Klerus seine Sympathie  — für das arbeitende Volk auch nicht dadurch äußern,  daß  er  beginnt,  neue  Gesellschaftsordnungen und  Wirtschaftssysteme zu entwerfen, sei es, daßz;diese an  irgend eine Form des Sozialismus ‚sich anlehnen, sei/es,  daß sie das Heil in der Vergangenheit suchen. Man glaube  nicht, von einer neuen Wirtschaftsordnung allzu viel für  die Seelsorge erwarten zu können. Die Wirtschaftsordnung  wird die Menschen weder viel besser noch viel schlechter  machen. Im Bolschewismus wird das Gewinnprinzip ge-  waltsam unterdrückt, und doch sehen wir, daß die Kor-  ruption. dort genau so vorhanden ist wie in der gegen-  wärtigen abendländischen Wirtschaftsordnung. Es scheint   geradezu eine besondere Gefahr dieser Zeit. zu werden,  _ daß man meint; alles Heil der Seelsorge von der Änderung  _ der sozialen Verhältnisse erwarten zu müssen. Deshalb  _ gefährlich, weil man zu sehr dann die Ursachen für die  _ pastoralen Schwierigkeiten in den äußeren Verhältnissen  sucht und sich vorsagt, es sei eben unter diesen Verhält-   n—is.sen ,nichts zu machen“, man müsse 9rst' eine Neu-das arbeitende olk 9anz gew1ß dadurch am schlechtesten,
daß WIT anfangen, ber den Kapitalismus schıimpfen.Denn der Arbeıter wırd den Ausdruck „Kapıtalismus“.‚ immer marxiıstisch un klassenkämpferisch verstehen,
wIird meınen, der deelsorger stelle siıch ın die Reihen des
Klassenkampfes un wıird schließlich 1Ur glauben, daß
dıe Kirche eben die Grundlagen des Marxısmus doch für
rıchtig hält un darum uch nıchts mehr dagegen en

könne, Katholiken der sozlaldemokratischen Parteı
angehören. Es ist ber schon dargelegt worden, W1Ie sehr
cdıe christliche Gesellschaftslehre den Wesg ZUL soz]alen
Ördnung 1n Danz anderer Richtung sıieht als derI  T  f  gefissen Verbürgefli-éhung losmachen müss‘e’n‚ Wié ich  bereits oben ausgeführt habe. Tatsächlich können wir  vielfach gar nicht ermessen, was den Arbeiter in unserem  Gehaben, unserem Lebensstil, unserer Lebensführung ver-  letzt, weil wir oft das Sensorium dafür nicht haben. Es  geschehen ja auch erstaunliche Dinge von Seite des Klerus  in dieser Hinsicht. Darf man auch nicht verallgemeinern,  _ so muß doch betont werden, daß dem Arbeiter gerade  _ dann das Verhalten des Klerus auffällt, wenn es ihn  in ‘ seinem sozialen Gefühl verletzt, sei es im „amt-  lichen  Verkehr“, sei es in der persönlichen Lebens-   führung des Priesters. Was die öffentlichen Meinungs-  - äußerungen des einzelnen Seelsorgers oder des Klerus im  ganzen anbelangt, so äußern wir unsere Sympathie für  _ das arbeitende Volk ganz gewiß dadurch am schlechtesten,  daß wir anfangen, über den Kapitalismus zu schimpfen.  Denn der Arbeiter wird den Ausdruck „Kapitalismus“  S  ‚immer marxistisch und. klassenkämpferisch verstehen, er  wird meinen, der Seelsorger stelle sich in die Reihen des  Klassenkampfes und wird schließlich nur glauben, daß  die Kirche eben die Grundlagen des Marxismus doch für  richtig hält und darum auch nichts mehr dagegen haben  _ könne, wenn Katholiken der sozialdemokratischen Partei  angehören. Es ist aber schon dargelegt worden, wie sehr  die christliche Gesellschaftslehre den Weg zur sozialen  Ordnung‘ in ganz anderer Richtung sieht als  der  _ Marxismus. Weiters darf der Klerus seine Sympathie  — für das arbeitende Volk auch nicht dadurch äußern,  daß  er  beginnt,  neue  Gesellschaftsordnungen und  Wirtschaftssysteme zu entwerfen, sei es, daßz;diese an  irgend eine Form des Sozialismus ‚sich anlehnen, sei/es,  daß sie das Heil in der Vergangenheit suchen. Man glaube  nicht, von einer neuen Wirtschaftsordnung allzu viel für  die Seelsorge erwarten zu können. Die Wirtschaftsordnung  wird die Menschen weder viel besser noch viel schlechter  machen. Im Bolschewismus wird das Gewinnprinzip ge-  waltsam unterdrückt, und doch sehen wir, daß die Kor-  ruption. dort genau so vorhanden ist wie in der gegen-  wärtigen abendländischen Wirtschaftsordnung. Es scheint   geradezu eine besondere Gefahr dieser Zeit. zu werden,  _ daß man meint; alles Heil der Seelsorge von der Änderung  _ der sozialen Verhältnisse erwarten zu müssen. Deshalb  _ gefährlich, weil man zu sehr dann die Ursachen für die  _ pastoralen Schwierigkeiten in den äußeren Verhältnissen  sucht und sich vorsagt, es sei eben unter diesen Verhält-   n—is.sen ,nichts zu machen“, man müsse 9rst' eine Neu-Marxismus. Weiıters darf der Klerus sSEINE 5SympathıeIUr das arbeıtende olk auch N1IC dadurch außern,
daß GE begınnt, C Gesellschaftsordnungen und
Wirtschaftssysteme entwerlen, Se1 eS, daß + diese all

ırgend eine Form des Sozialısmus sıch anlehnen, sel_€S,daß S1e das Heıl 1n der Vergangenheit suchen. Man oglaubenıcht, VOoNn einer neuen Wırtschaftsordnung aqallzu 1jel für
dıe Seelsorge erwarten können. Die Wiırtschaftsordnungwıird dıe Menschen weder 1el1 besser och 1e1 schlechter
machen. Im Bolschewismus wırd das Gewinnprinzıp g..waltsam unterdrückt, und doch sehen WIr, daß dıe KOoTr-
rupfion dort> vorhanden ist, WI1€e ın der CN-wärtigen abendländischen Wiırtschaftsordnung. Es cheınt

_ geradezu eine besondere (ıefahr dieser Zeit _ zu werden,I  T  f  gefissen Verbürgefli-éhung losmachen müss‘e’n‚ Wié ich  bereits oben ausgeführt habe. Tatsächlich können wir  vielfach gar nicht ermessen, was den Arbeiter in unserem  Gehaben, unserem Lebensstil, unserer Lebensführung ver-  letzt, weil wir oft das Sensorium dafür nicht haben. Es  geschehen ja auch erstaunliche Dinge von Seite des Klerus  in dieser Hinsicht. Darf man auch nicht verallgemeinern,  _ so muß doch betont werden, daß dem Arbeiter gerade  _ dann das Verhalten des Klerus auffällt, wenn es ihn  in ‘ seinem sozialen Gefühl verletzt, sei es im „amt-  lichen  Verkehr“, sei es in der persönlichen Lebens-   führung des Priesters. Was die öffentlichen Meinungs-  - äußerungen des einzelnen Seelsorgers oder des Klerus im  ganzen anbelangt, so äußern wir unsere Sympathie für  _ das arbeitende Volk ganz gewiß dadurch am schlechtesten,  daß wir anfangen, über den Kapitalismus zu schimpfen.  Denn der Arbeiter wird den Ausdruck „Kapitalismus“  S  ‚immer marxistisch und. klassenkämpferisch verstehen, er  wird meinen, der Seelsorger stelle sich in die Reihen des  Klassenkampfes und wird schließlich nur glauben, daß  die Kirche eben die Grundlagen des Marxismus doch für  richtig hält und darum auch nichts mehr dagegen haben  _ könne, wenn Katholiken der sozialdemokratischen Partei  angehören. Es ist aber schon dargelegt worden, wie sehr  die christliche Gesellschaftslehre den Weg zur sozialen  Ordnung‘ in ganz anderer Richtung sieht als  der  _ Marxismus. Weiters darf der Klerus seine Sympathie  — für das arbeitende Volk auch nicht dadurch äußern,  daß  er  beginnt,  neue  Gesellschaftsordnungen und  Wirtschaftssysteme zu entwerfen, sei es, daßz;diese an  irgend eine Form des Sozialismus ‚sich anlehnen, sei/es,  daß sie das Heil in der Vergangenheit suchen. Man glaube  nicht, von einer neuen Wirtschaftsordnung allzu viel für  die Seelsorge erwarten zu können. Die Wirtschaftsordnung  wird die Menschen weder viel besser noch viel schlechter  machen. Im Bolschewismus wird das Gewinnprinzip ge-  waltsam unterdrückt, und doch sehen wir, daß die Kor-  ruption. dort genau so vorhanden ist wie in der gegen-  wärtigen abendländischen Wirtschaftsordnung. Es scheint   geradezu eine besondere Gefahr dieser Zeit. zu werden,  _ daß man meint; alles Heil der Seelsorge von der Änderung  _ der sozialen Verhältnisse erwarten zu müssen. Deshalb  _ gefährlich, weil man zu sehr dann die Ursachen für die  _ pastoralen Schwierigkeiten in den äußeren Verhältnissen  sucht und sich vorsagt, es sei eben unter diesen Verhält-   n—is.sen ,nichts zu machen“, man müsse 9rst' eine Neu-daß Ma  —; meınt, es Heıl der Seelsorge VOo  au der Anderungder sozıalen Verhältnisse erwarten mUussen. Deshalb
gefährlich, weıl INa  en sechr ann die Ursachen für die
pastoralen Schwierigkeiten ın den außeren: Verhältnissen
SUC un sıch vorsagt, se1 eben unter diesen Verhält-

‘ nisgen ,nichts machen“, man musse erst ' elne Neu-
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498ordnüng der Vefhältnisse A warten So_ kömmt der Seel-
SOFSgEer 1n die Versuchung, selbst eue Wırtschaftsordnun-
SECN konstruleren un das versaäumen, W3as seine
nächste und unmıttelbarste Aufgabe ist, dıe Seelsorge un
ihre pastoral-sozialen Aufgaben. Diese liegen aber VOTLT
em darın, ausgleichend und einigend zıyischen den eiIN-
zelnen Ständen und Klassen wirken. Pıus X4 hat dıe
chrıstliche Sozlalreform immer wleder quft diesen Wesgverwlesen. Wenn heute irgend etwas och da Ist, WAas
der Selbstzerfleischung der klassenkämpferisch auf-
gewühlten Gesellschaft och entgegenzuwirken vermag,annn ist VOLF allem der deelsorger, der Priester. Von den
gelstigen, VON den Gnadenmächten her ist. C allein noch
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befähigt azu und VOT a  em hat etzten Endes och
Gehör sowohl be1 den eınen W1e den anderen, kommt
NıC selbst mıt den tönenden Phrasen des Klassen-
kampfes aher, sondern mit den Worten des KEvangeliums.Wollen WIF, WwWas 1er och Liebe und Achtung {ür den
Seelsorger qals Bestand eiıner Vergangenen Zeıt vorhande
ist, nıcht leicht AauUus der Hand geben!Eın zweıter sehr wichtiger Aufgabenkréis ‘ der
Dastoral-soz]alen irksamkeit Von heute ıst die 'S-
biıldung, besonders dıe Arbetterbildung. Der Sozialtsmus
hat heute N1C mehr starr den IO qauft eın Wirtschafts-
System, eın Gesellschaftssystem gerıchtet, das VO  — heute
auf MOrgen verwirklichen will. Er ist heute eine ultur-
bewegung. Der Sozlalısmus rıngt eme eue Welt-
anschauung für die arbeitenden Massen. deıne ultur-
bestrebungen hlegen ber 1n der Rıchtung e1Ines neuen
Heidentums. Man übersieht vlelfach, W1e 1m Sozlalismus
e1INn Sanz Lebensstil emporwächst; bel uns 1er 1n
Wien: iıst 1es ebenso ersichtlich W1€e ın anderen Groß-
tädten Kuropas. Unsere bürgerliche Kultur hat dagegenetwas Morbides, Krankhaftes 1n sıch, das den Mächten
der Zeit N1IC mehr gewachsen ist Lese INan NUr die
„Arbeiterzeitung“ un den „Kampf“‘; 1n jeder Nummer
wıird INan sehen, W1€e l1er ein DAanNz neuer Geist sıch CINDOF-rıngt, der sich bewußt 1n Gegensatz stellt ZUT überkom-

bürgerlichen Kultur, der den Stempel des Heiden-Lums sıch ra  2 ber in vielen Dingen reCc gesund Ist.
Denke — das Verhältnis ZU port, das STAr
wird, daß die Partei selbst darunter leidet, da ın ent-
scheidenden Augenblicken dıe Sozlalısten ihren
geistigen un kulturellen dealen nachgehen un dıe ParteıStiche lassen; 1n Verbindung amı das eue ‚ÖT DEeET-gefühl, das neben Bedenklichem uch (zesundes nthält

al D
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und von’den jfifigen Sozialisten ausgeht, ber weit 'hinéi:n-
reicht 1n dıie älteren Generationen. Man glaube nıcht, daß
WIr unNns daraus Hoffnungen machen dürfen, daß der
Sozialismus überwunden wäre, WEeNN dıe Partei verkracht;:
Was Kulturwillen lebt, das wıird uNSs vıel gefährlicher
als die sozialdemokratische Partel. Dazu kommt -das Neue
In der Geschlechtsauffassung. Hıer TO ZWAarTr der sozlalisti-
schen Bewegung eıne sroße Geifahr, besonders infolge der
zahlreichen geschlechtlichen Ansteckungen, die schon In
den üngsten Z beobachten sind; jedoch wıird vieles
wieder aufgewogen Urc dıe Alkoholgegnerschaft In der
jüngeren (Generation der Sozlalısten Nıicht vergeSsSch
ISt, daß die Sozlalısten In eiıner eigenen philosophischen
Schule arbeiten eine neue‘ Weltanschauung; diese ıst,
1M (:egsamten durchaus positivistisch orjentiert,. ausgehend
VOo  en den Naturwissenschaften, bezieht ber das Ergebnis
der geisteswissenschaftlichen Arbeıt seit Dilthey eın
Staunenswert dıe Erziehungsarbeilt, dıe der Sozialısmus
eıistet, selinen Massen dıeses NEUE Lebensgefühl, ciese
Weltanschauung einzuimpfen, schon das Kind sıch

reißen und ihm jede Verbindung mıt dem nehmen,
Was ıhm früher  heilıg War. Dazu komm  1e nüchterne
Sachlichkeit des Sozilalısmus, die SAaNz zielbewußt,
Sanz kalt quf se1ine Ziele losgeht Gegenüber dem en
wiıird besonders eıne gewlsse JIragık des Katholizısmus
sichtbar, die Aaus seiner jahrhundertelangen gemeinsamen
Arbeit mıt der bürgerlichen ultur resultiert, der
stark verbunden ist, es iıhm schwer wird, sich qaut
se1ine ursprünglichen ecen und räfte besinnen und
s1e lebendigem Eınsatz bringen gegenüber den qauftf
eın Heidentum zustrebenden geıstıigen Mächten
dieser Zeıt Wır können ber dıese geistigen ächte NUr
überwinden, wWwWenn WIr jenen ursprünglichen Ideen . und
Kräften neue Form un Jebendige (‚estalt geben 1n einer
der Zeıt entsprechenden zähen Erziehungsarbeit SaNZeCN
Volk, besonders arbeıtenden olk Nur annn wird
dieses. den Lockungen des Sozialısmus un se1iner neue
Kulturbestrebungen wWıderstehen können. Wen geht dıes
aber mehr A qals den Jerus un die Seelsorge ? Hier lıegt
eine Aufgabe für den Seelsorger, diıe och kaum gesehen
worden ıst, aber eıne Aufgabe, dıe entscheidend ist für
die Zukunit KEinige: erireulıche Ansätze sınd gew1ß da,
doch müssen wir vıiel beherzter qals hısher aus der Schablone
herauszukommen suchen. ewWwl1 en WIT große ErT-
zieher un Erzıehungsideale 1n allen Zeiten der Kirche,
'aber WITr dürfen nıcht glauben, daß WIr eute VOIll dem
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Johen köhnéfi ; es Handelt sich um die neue Verwirklichuhgdieser Ideale. Um NUureinesnoch erwähnen Welcheedeu-
tungen gerade In dieser Hıinsicht nicht unsere Arbeıter-
vereiıne Hier iıst doch der atZz IUr die wichtige relıg1ös-
kulturelle Bildungsarbeit des Jlerus aarbeıtenden

Das gilt aber besonders uch für die Erziehungs-
arbeıt an der Jugend, und zwar in der ule soll
enn soziales Verantwortungsbewußtsetn eingepflanzt wer-
den 1n den einzelnen wie ın den Ständen der Gesellschait,
wenn NIC in der Schule Dort 160888 grundgelegt werden.
Jenes sozlale „ Verantwortungsbewußtsein, das schließlich
das and se1ın muß, das Arbeıtnehmer und Arbeıtgeber,
Akademiker und Volk, und Land verbindet. ichts
ist bezeichnender afür, W1€e sechr WIT 1er unsere Aufgabe
übersehen haben, als .daß bısher noch nicht gelungen
ıst, Akademiker un olk auch nur innerhalb des atho=-
ıschen Bereiches zusammenzubringen und eın eNn-
seıtiges Vertrauensverhältnis zu schafifen. Zahlreiche groß-
angelegte ; Versuche in 'dieser Hınsıcht sınd vorerst qls
gescheitert zu betrachten.. Die Erziehung zu sozi1alem Ver-
antwortungsbewußtsein zwıschen allen Ständen un Klas-
SCH, Zu einem Verantwortungsbewußtsein, das 1n keiner
wirtschaftlichen Handlung un: 1n keiner gesellschaftlichen
Sıtuation die. Würde des anderen verleugnet der siıch der
Gemeinschaftsverpflichtungen: entschlägt, muß 1n der
Schule beginnen. Diese soztal-pädagogischen Ufgaben
unserer. Schule und der religı1ös-sittlichen Erzıiehung ın der
Schule müssen viıel mehr In den Vordergrund treten, wenn
der Katholizismus seine sozlalen ufgaben recC verstehen
und dıe Seelsorge ıhre pastoral-sozialen Aufgaben erfüllen
ıll Denken WIT doch auch daran, w1e sehr dıe Sozialistendie Kinder ın der Schule schon, soweıt s]ıe Nnu  bg die Mög-lichkeit haben, sich zZzu ziehen un für den SOozlalısmuserziehen suchen, besonders wWI1e die sozilalistische Lehrer-
schaf In dieser Hinsicht wiırkt Nicht ZUu vergessen uch
besonders für dieses sozlal-pädagogische Wırken hängtsehr vıel VO  S der Persönlichkeit des Priesters, <  v seinem
Verhalten 1n der Schule ab Im Verhalten des Priesters
muß as sozlale Verantwortungsbewußtsein selber schon
klar sichtbar seiIn und darum beispielgebend wirken. Der
Unterricht selbhst wird dem sozlal-pädagogischen Blıcke
immer und überall Anknüpfungspunkte bieten, ohne daßder Katechet 1n Gefahr ommt, auffällig zu wirken der
Sar ın Parteinolitik verfallen, wofür ]Ja bekanntlich
unsere ‚Schulkinder, besonders der höheren Schuk as-sen_,schon e1In aäußerst tTeines ‘ (Gefühl haben.
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Ei'“n sehr wichtiger Au'féabenberei‘éh der pastoral-
sozlalen Wirksamkeıt des Seelsorgers muß och hervor-
gehoben werden: dıe Predigt. Abgesehen VO  — Sanz wenıgen
Ausnahmen geht UNSETE Predigt der sozıalen rage gla
vorbeli. S1e geht auch den genannten Volksbildungs-
aufgaben vorbel. Daß ber die sozlale rage auch auf die
anzel gehört, darüber sollte keine Meinungsverschieden-
heıt mehr estehen Wer wollte Professor Schilling wıder-
sprechen, In dem Vorwort seliner „Sozlalethiık“

dıe sozlalen Predigten Kettelers un die und-
schreiben 1.e0s XI11 erinnert un Sa „Die Fragen SsOz1al-
ethıscher. un: politisch-ethischer Art, W1€e S1Ee Le0O X I11
erörtert, gehören in JTat un Wahrheıt auf die anze
Sıe gehören dahın, sSOWeıt sıch Fragen ethıscher,
Fragen srundsätzlıch sıttlicher Art handelt Aktuelle
politische un sozıale Fragen Ireıliıch, sSoOweıt sS$1e rein
politıscher un rein sozlaler atur SINd, gehören, das ist
wahr, nıcht qutf dıe Kanzel un nicht 1n dıe iırche, da-

zweiılellos dıe aus Glauben und Naturrecht abge-
leıteten prinzıpiellen SozlallehrenS  A. Ei-i;  sehr wichfiger Au'fgaberibéreiéh .dier i)asioral-  sozialen Wirksamkeit des Seelsorgers muß noch hervor-  gehoben werden: die Predigt. Abgesehen von ganz wenigen  Ausnahmen geht unsere Predigt an der sozialen Frage glatt  vorbei. Sie geht auch an den genannten Volksbildungs-  aufgaben vorbei. Daß aber die soziale Frage auch auf die  Kanzel gehört, darüber sollte keine Meinungsverschieden-  heit mehr bestehen. Wer wollte Professor Schilling wider-  sprechen, wenn er in dem Vorwort zu seiner „Sozialethik“  an die sozialen Predigten Kettelers und an die Rund-  schreiben Leos XIII. erinnert und sagt: „Die Fragen sozial-  ethischer und politisch-ethischer Art, wie sie Leo XIII.  erörtert, gehören in Tat und Wahrheit auf die Kanzel.  Sie gehören dahin, soweit es sich um Fragen ethischer, um  Fragen grundsätzlich sittlicher Art handelt. Aktuelle  politische und soziale Fragen freilich, soweit sie rein  politischer und rein sozialer Natur sind, gehören, das ist  wahr, nicht auf.die Kanzel und nicht in die Kirche, da-  gegen zweifellos die aus Glauben und Naturrecht abge-  leiteten prinzipiellen Soziallehren ... . die Quellen der Be-  Jlehrung hat Papst Leo XIII. in seinen Enzykliken über  die christliche Staats- und Soziallehre erschlossen.“ Gewiß  ist es außerordentlich schwer, in dieser Hinsicht das Richtige  zu finden. Voraussetzung für die soziale Predigt ist jene  sozial-ethische Schulung und Bildung des. Klerus, die  mehrfach als Voraussetzung einer fruchtbringenden pasto-  ral-sozialen Wirksamkeit bezeichnet wurde. Wenn aber  dem Priester die soziale Frage innerlich lebendig geworden  ist,. wird es nicht so schwer sein, auch die gewiß schwere  Aufgabe der sozialen Predigt in Angriff zu nehmen. Wir  dürfen nicht warten, bis entsprechende Predigtwerke da  sind, schon deshalb_ nicht, weil gerade auf diesem Gebiet  ein Predigtwerk sehr wenig nützen kann, wenn diese Dinge  nicht innerlich erlebt sind und das Predigtwort nicht aus  entsprechendem , Verantwortungsbewußtsein  erwächst.  Ohne dieses innerliche Erfaßtsein von den sozialen Pro-  blemen wird die Predigt zu leicht von den religiös-sitt-  lichen Zentralfragen ins Parteipolitische abgleiten und  mehr schaden als nützen. Trotz der großen Schwierigkeit  der sozialen Predigt darf die Behandlung sozial-ethischer  Fragen auf. der Kanzel nicht länger fehlen. Beste Gelegen-  heiten sind schon versäumt. Man denke nur an das viele  pathetische Reden und Schreiben von der Gemeinschafts-  idee, die von den Vertretern der verschiedensten Richtun-  gen in der Nachkriegszeit bis auf unsere Tage immer  wieder im Munde geführt wurde. In dem fahlen Nebel,die Quellen der Be-
Jehrung hat aps Le0O X ILL in seinen. Enzyklıken ber
dıie christliche Staats- un Soziallehre erschlossen.“ Gewiß
ıst außerordentlich schwer, iın dıeser Hıinsıicht das Rıchtige

{iinden Voraussetzung für die sozlale Predigt ist jene
sozl1al-ethıische chulung un Bıldung des Klerus, dıe
mehrfach als Voraussefizung einer fruchtbringenden pasto-
ral-sozıialen Wiıirksamkeıt hbezeichnet wurde. Wenn aber
dem Priester dıe sozlale Trage innerlich lebendig geworden
ıst, wiırd N1ıC schwer Se1IN, auch dıe gewiß schwere
Aufgabe der sozıalen Predigt In Angrıff Zu nehmen. Wır
en N1ıC. warten, hıs entsprechende Predigtwerke da
SInd, schon deshalb N1IC weıl gerade auf diesem Gebiet
eın Predigtwerk sehr wen1g nutfzen kann, WEeILN diese Dınge
N1C innerlich erlebt Sind un das Predigtwort nıcht aus

entsprechendem Verantwortungsbewußtsem erwächst.
hne dieses innerliche Erfaßtsein VON den sozlalen Pro-
hlemen wird dıe Predigt leicht von den relig1ös-sıtL-
hlıchen Zentralfragen 1Ns Parteipolitische ‚abgleıten und
mehr chaden qals nutzen. TOLZ der großen Schwierigkeit
der sozialen Predigt dari die Behandlung sozlal-ethischer
Fragen auf der anzel nıC länger fehlen este Gelegen-
heiten sSınd schon versiumt. Man en 1Ur das viele
pathetische en un Schreiben VO  — der Gemeinschajfts-
idee, die VO  _ den Vertretern der verschiedensten Richtun-
SECNH ıIn der Nachkriegszeıt his aqauft unsere Tage immer
Wieder 1mM un geführt wurde. In dem fahlen Nebhel,
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der u m S1E verbreitet worden ist, ldroht_ sS1e heute fast
versinken. Diese Idee, die einmal W1€e eın Licht auTfge-
flammt Wal, das us dem Dunkel der Nachkriegszeit
herauszuführen, alle Zerrissenheıt uüberwınden und eıne
euUe sozıale OÖrdnung begründen schien, hatıhre Leucht-
ra schon einem großen eıjle eingebüßt. Wann hat
Inan ber VO  am der anzel (von Sanz wenigen Ausnahmen
abgesehen) gehört, daß ber dıe (Gemeinschaftsıdee g-
predigt, ıhr christliches Angesicht gezeigt, ıhre Forderungen

die einzelnen Stände spezıliızıert, ber iıhre konkrete
Verwirklichung, über ihre Eingliederung In en gesamten
Bau der sıttlichen Weltordnung, ber iıhr Verhältnıs ZULC
Freiheit der Persönlhlichkeit gepredigt worden wäre?

Nur einige der wichtigsten Aufgabenbereiche der
pastoral-sozıalen Wirksamkeıt konnten 1m Vorstehenden
berührt werden. Immerhin dıe Bedeutung dieses
Teıles eıner zeitgerechten deelsorge offenbar geworden
seIN. Leo ZeR88 hat mıt srößtem Nachdruck das Recht
un die Pihlicht der Miıtwirkung der ırche an der LÖösun
der sozialen rage betont. Dieses ec un 1ese Pflicht
ıst VOTL allem eın e und eine Pflicht der Seelsorge. Und

Leo sagte, daß die soztale rage ohne die Miıtwiırkung
der <ırche N1C. gelöst werden kann, edeute das VOT
allem : auch, daß sS1€e NIC. gelöst iverden Annn ohne die
Seelsorge.y
Die $torilisation AUf E privater Autontät und

U GrundIl Ermächtigung.
Von Dr Josef Grosam, Linz.

(Fortsetzung.)Was en dte Vertreter der sıltliıchen Erlaudbtheit
gesetzlicher wangssterılisation ihren Gunsten ZU-bringen

Hören WIT ZUuUäachst dıie Verteidiger AUS der e stasticnl
Revtew! Donovan sagt Die Sterilisation ıst erlaubt,
ber 1LUF unter gewlssen Bedingungen, da S1e leicht m1ß-
braucht werden kann. Wiıe die Menschen Ireiwillıg quf
die Ehe verzichten können, könne der aa der
(zefahr des öffenthichen Wohles dort, nottut, einen
solchen Verzicht anordnen. Es handle sıch ZWar
ranke, die aber zugleıich eine Art VO Verbrechern
das Gemeinwohl sind. Wenn der ag TÜr das Gemeıin-
ohl Geıisteskranke, Aussätzıge absondern könne, Iso mıt
( die reiheıtsverkürzung verfüge, nıcht uch

S„Theol.-p1jakt_. Quartalschrift“ HI 1930.


